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Lebensräume und Lebenswelten mittelalterlicher Frauen wurden in den Forschun- 
gen der letzten Jahrzehnte in großer Vielfalt sichtbar gemacht. Man venvies nicht 
nur auf regierende Frauen. lesende und schreibende Frauen. reiche und arnle. 
selbstständige und rebellierende Frauen, sondern versuchte, nach dem ersten Vor- 
stoß. die Abweichungen von der männlichen Norm zu erkunden. die Geschlech- 
tenvelten differenzierter auszuleuchten und geschlechtsspezifische Bewertungen 
kritisch zu hinterfragen. Angesichts der inzwischen erreichten Resultate stellt sich 
die Frage. wie die anspruchsvollen Ergebnisse zur Beschreibung und Wahrneh- 
mung weiblicher Lebensräume im Mittelalter irn Rahmen des Geschichtsunter- 
richts genauer zu veranschaulichen und vermitteln sind. Solche Bemühungen sind 
auch deshalb notwendig. weil die Trennung der Geschlechtersphären und einfache 
Geschlechterdichotomien, entgegen aller Kritik durch die aktuelle Geschlechter- 
forschung, immer noch das allgemeine Denken prägen. 

Ein Grund dafür mag sein. dass sich die traditionelle Geschichtswissenschaft 
vorzugsweise mit dem öffentlichen Leben als einer männlich konnotierten Sphäre 
beschäftigte. in der Frauen nur als Ausnahmegestalten einen Platz fanden. Dies 
bedeutete eine künstliche Reduzierung weiblicher Lebenswelten auf Haus und 
Familie als den angeblich genuin weiblichen Domänen. die aber erst die bürgerli- 
che Gesellschaft des 19. Jahrhunderts vom öffentlichen Leben ausgeklammert und 
dem "privaten" Bereich zugerechnet hatte.' Für die vormoderne Gesellschaft des 
Mittelalters sind solche Grenzen zwischen privat und öffentlich als weiblicher und 
männlicher Sphäre kaum zu ziehen. auch wenn die aus heutiger Sicht scheinbar 
traditionellen Kategorien und vereinfachenden Modelle lange Zeit akzeptiert bwr- 
den. Inzwischen envies sich die geschlechtsspezifische Sphärenteilung in ..Öffent- 
lichkeit" und .,Privat" eindeutig als historisches Konstrukt, als Ergebnis gesell- 
schaftlicher Ordnungsprinzipien und konkurrierender Sinnvorstellungen, wobei 
auch männlich und weiblich als historisch variable, politisch unterschiedlich kon- 
notierte Ordnungsformen zu begreifen sind. 

Die vorliegende Veröffentlichung der Sektionsreferate bietet deshalb eine 
dreifzche Chance der Vermittlung: Erstens wird angestrebt. sowohl den wichtigen 
Beitrag der Geschlechtergeschichte zur methodischen Erneuerung der Ge- 
schichtswissenschaft als auch die Variationsbreite weiblicher Lebensräume im 
Mittelalter anhand ausgewählter Beispiele zu beleuchten. Zweitens ist die in 
Fachkreisen längst diskutierte und für das Mittelalter bereits revidierte Trennung 

' VgI. Cla,,dio Ulhrirl~. Frauen- und Gesclilechtergeschichte. Teil 1: Renaissance, Huinanismus 
und Reformation. in: Gescliichte in Wissenscliaft und Unterricht 45 (1994). S. 108-120, hier 
S. 110. 



126 lngrid Baumgärtner 

von "privat" und "öffentlich" der Geschlechterräume zu veranschaulichen, und 
drittens sind Überlegungen anzustellen, wie diese Ergebnisse effizient in die tägli- 
che Unterrichtspraxis umzusetzen sind. Unter dieser dreifachen Zielsetzung sind 
selbstverständlich nicht einfach nur "Frauenräume sichtbar zu machenN2, sondern 
auch deren besondere Inhalte und Konnotationen im Verhältnis zu "Männerräu- 
men" zu erörtern. 

Freilich birgt das Sektionsthema eine Reihe methodischer Probleme, die eng 
mit dem Ansatz der Frauen- und Geschlechtergeschichte verbunden sind. Denn 
das Thema suggeriert auf den ersten Blick "eine inhaltliche ~eschlossenheit"~, die 
es faktisch in mehrfacher Hinsicht nicht gibt: Zum einen haben uns die Methoden 
und Deutungsweisen der Geschlechtergeschichte bereits gelehrt, dass Lebensräu- 
me von Frauen nicht isoliert von denen der Männer studiert werden können. Eng 
damit verbunden ist die viel diskutierte Frage nach den Frauen als einer einheitli- 
chen Gruppe in der mittelalterlichen Gesellschaft. Den neueren Forschungen zu- 
folge scheinen rechtlich-soziale Bindungen (wie Familie oder Kloster) oder ge- 
sellschaftliche Klassifizierungen (wie der Stand) ein stärkeres Gewicht für den 
Lebensalltag der Frauen besessen zu haben als die Kategorie Geschlecht. Zum an- 
deren ist unklar, wie die Frauen- und Geschlechtergeschichte überhaupt von ande- 
ren historischen Ansätzen, Methoden und Bereichen - wie der Alltagsgeschichte, 
der historischen Anthropologie, der Mentalitäts- und Erfahrungsgeschichte oder 
ganz allgemein der Sozial- und Strukturgeschichte - abzugrenzen ist. Oder umge- 
kehrt und konkret ist in unserem Zusammenhang darüber nachzudenken, wie die 
Wechselwirkungen zwischen den konzeptionell verschiedenen Forschungszwei- 
gen aktiv für geschlechtsspezifische Fragestellungen zu nutzen sind.4 

In den letzten Jahrzehnten hat die „Forderung, Geschlecht als eine der zentra- 
len gesellschaftlichen Ordnungskategorien anzuerkennen, die für jeden Bereich 
historischen Denkens und Handelns von Belang ist"" eine zunehmende Wirkung 
in Fachkreisen entfaltet; aber dies ist nicht genug. Denn den aktuellen For- 
schungserfolgen, oft auf hohem theoretischen Niveau, steht immer noch eine er- 
schreckende Naivität im praktischen Umgang mit dem Gender-Ansatz gegenüber. 
Beispiele für solche Umsetzungsschwierigkeiten liefern nicht nur die Schulbücher 
selbst, sondern auch deren Rezensionen, eine - wie mir scheint - wichtige Informa- 
tionsquelle für Geschichtslehrer und Geschichtslehrerinnen. Trotz zahlreicher 
fundierter geschlechtergeschichtlicher Beiträge in der Verbandszeitschrifi Ge- 
schichte in Wi,~senschafr und Unterricht stellt dort eine Rezension unbekümmert 

Ulhrich, Frauen- und Geschlechtergeschichte (wie Anm. I), S. I 10. 
b a h r i e l a  Signori. Frauengeschichte ! Geschlechtergeschichte / Sozialgeschichte. Forschungs- 

felder - Forschungslücken: eine bibliographische Annäherung an das späte Mittelalter, in: An- 
nette Kuhn und Bea Lundt (Hg.), Lustgarten und Dämonenpein. Konzepte von Weiblichkeit 
in Mittelalter und früher Neuzeit, Dortmund 1997, S. 29-53, hier S. 29. 
VgI. dazu den Ansatz im Sammelband von Hans Medick und Alme-Charlotl Tvepp (Hg.), Ge- 
schlechtergeschichte und allgemeine Geschichte. Herausforderungen und Perspektiven (Göt- 
tinger Bausteine zur Geschichtswissenschaft 5), Göttingen 1998. 
Gtrnilla-Friedeuike Btrdde, Das Geschlecht der Geschichte, in: Thomas Mergel und Thomas 
Welskopp (Hg.), Geschichte zwischen Kultur und Gesellschaft. Beiträge zur Thcoriedebatte, 
München 1997, S. 125-150, hier S. 126. 
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„Juden, Indios oder   rauen“^ gleichwertig nebeneinander. nicht ohne gleichzeitig 
anerkennend für das S I-Unterrichtswerk ,Geschichte und Geschehen' zu vernler- 
ken, dass viel „über die Lebensumstände gerade auch der .kleinen Leute', der 
Frauen, der ~inderheiten"' zu erfahren ist. Solche Bemerkungen verkennen die 
Stoßkraft und Bedeutung der Geschlechtergeschichte ~ollkommen.~ Sie zeigen 
einprägsam ein mangelndes Problembewusstsein. dem vielleicht mit einer besse- 
ren Zusammenarbeit zwischen Forschenden und Lehrenden. zwischen Frauen und 
Männern, aber auch mit der Verwirklichung eines integrativen Konzepts. genauer 
der gezielten Berücksichtigung der Ergebnisse der Geschlechterpeschichte in ei- 
nem differenzierten Geschichtsbild. abzuhelfen wäre. 

Im Folgenden sei es deshalb gestattet, einige wenige Gedanken, Ergebnisse 
und Folgerungen aus dem engagiert geführten Diskurs um Frauenräume und Ge- 
schlechtersphären einfließen zu lassen, und zwar in zwei schritten: Zuerst ist ein- 
führend das breite methodische und inhaltliche Spektrum der jüngeren histori- 
schen Frauen- und Geschlechterforschung grob zu konturieren. ohne dass aller- 
dings ein ausführlicher Forschungsbericht anzustreben wäre. Dann sollen in den 
nachfolgenden Beiträgen drei konkrete Vorschläge und Anregungen für eine inte- 
grative Umsetzung des Themas in den Geschichtsunterricht erfolgen. um die mit- 
telalterlichen Vorstellungen von Frauenräumen und Geschlechterdifferenzen am 
Beispiel der hochmittelalterlichen Königin, der spätmittelalterlichen Klosterfrauen 
und der Rangordnung von Städterinnen an der Wende vom 15. zum 16. Jahrhun- 
dert aufzudecken. 

Angesichts der rasch wachsenden Fülle von Publikationen ist ein kurzer For- 
schungsabriss bekanntlich ein „undankbares und heikles ~eschä f t "~ .  Dies gilt für 
die Frauen- und Geschlechtergeschichte umso mehr, da in den letzten Jahren zu 
fast keinem anderen Thema mehr Forschungsberichte produziert wurden, was 
immerhin die Bedeutung des Ansatzes in der aktuellen Geschichtslandschaft do- 
kumentiert. Den Versuch, Gegenstand, Deutungsweisen und Konzept, For- 
schungsfelder und Forschungslücken zu erläutern. unternahmen allein in den letz- 
ten Jahren des 20. Jahrhunderts Autoren wie Hans-Werner Goetz und Werner Af- 
feldt für das Früh- und ~ochmitte1alter.l~ Gabriela Signori für das späte Mittelal- 

G ~oachint Roh&&, Geschichtsdidaktik - Geschichtsunterricht, in: Geschichte in Wissenschaft 
und Unterricht 48 (1997). S. 169-188, hier S. 182 zum Unterrichtswerk: Geschichte S 11. Eu- 
ropa im Aufbruch, Hannover 1994. ' Rohlfes, Geschichtsdidaktik- Geschichtsunterricht (wie Anin. 6), S. 177. 
Äußerst unglücklich ist auch die zahlreiche sachliche Fehler aufweisende Zusammenstellung 
von Materialien fdr die Schulpraxis von Hans-Jochen Marktnann, Frauenleben im Mittelalter. 
Frauengeschichte in Forschung und Unterrichtspraxis (Geschichte lehren und lernen), Frank- 
furt am Main 1993. 
Signori, Frauenjeschichte I Geschlechtergeschichte I Sozialgeschichte (wie Anm. 3). S. 29. 
Die folgenden Ausfdlirungen verstehen sich als Ergänzung zu Itigrid Baunlgärtner, Eine neue 
Sicht des Mittelalters? Fragestellungen und Perspektiven der Geschlechtergeschichte, in: A- 
malie Fößel und Christoph Kampmann (Hg.), Wozu Historie heute? Beiträge zu einer Stand- 
ortbestimmung im fachltbergreifenden Gespräch, Köln/Weimar/Wien 1996, S. 29-44. 

'O  Hans-Wwner Goetz, Frauen im Früh- und Hochmittelalter. Ergebnisse der Forschung, in: 
KuhnILundt, Lustgarten und Dämonenpein (wie Anm. 3), S, 21-28; Werirer Afleldt, Frauen 
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terl ' sowie Bea Lundt, Hedwig Röckelein und Katherine Walsch in allgemeineren 
Überb~icken.'~ Auf den ersten Blick präsentiert sich das Früh- und Hochmittelalter 
etwas geschlossener und durch Überblicks- und Nachschlagewerke leichter zu- 
gänglich, während sich das Spätmittelalter als ungleich komplexerer Zeitraum ei- 
nem schnellen Zugriff zu entziehen scheint. Die Forschung ist hier noch stärker im 
Fluss, die Quellenfülle enorm; zudem werden viele thematische und methodische 
Anregungen aus den USA, England und Frankreich in Deutschland nur zögernd 
rezipiert. 

Bekanntlich spiegeln Fachzeitschriften die aktuellen Debatten am besten. Ge- 
lungene Themenhefte präsentierten im letzten Jahrzehnt Speculum (1 993) oder die 
Zeitschrift des Mediävistenverbandes Das Mittelalter (1996).13 Hingegen ist das 
Mittelalter in den aus frauen- und geschlechtergeschichtlicher Perspektive ange- 
legten Zeitschriften nur gelegentlich vertreten; erinnert sei an die interdisziplinär 
ausgerichteten Feministischen Studien, an die Zeitschrift für Feministische Ge- 
schichtswissenschaft LrHomme mit ihrem kritischen Blick auf Themen wie Ernäh- 
rung, Frauenbeziehungen, Minderheiten, Arbeit, Gewalt, Körper und das Ge- 
schlecht der Europa oder an die stärker praxisorientierte Metis, die sich alle primär 
an der Frühen Neuzeit und an der Neueren Geschichte orientieren.14 Ähnliches gilt 
für die bewusst ins Leben gerufenen Reihen, darunter die von Annette Kuhn und 
Valentine Rothe herausgegebene Serie Frauen in Geschichte und Gesellschaft, die 
von Gisela Bock, Karin Hausen und Heide Wunder geleitete Reihe Geschichte 
und Geschlechter im Campus Verlag sowie die regelmäßig erscheinenden Beiträ- 
ge der Schweizerischen Historikerinnentagungen, die übrigens bereits 1991 das 

und Geschlechterbeziehungen im Frühmittelalter. Ein Forschungsbericht, in: Mediaevistik. In- 
ternationale Zeitschrift für interdisziplinäre Mittelalterforschung 10 (1997). S. 15-156. Vgl. 
auch Hans-IYerner Goerz, Frauen im frühen Mittelalter. Frauenbild und Frauenleben im Fran- 
kenreich, Weimar/Köln/Wien 1995, S. 31ff. zu Forschungsstand und -perspektiven; Ders., 
Mittelalterliche Frauen- und Geschlechtergeschichte, in: Ders. (Hg.), Modeme Mediävistik. 
Stand und Perspektiven der Mittelalterforschung, Darmstadt 1999, S. 3 18-329. 

I I 
Gahriela Signori, Frauengeschichte / Geschlechtergeschichte / Sozialgeschichte (wie Anm. 3), 
S. 29-53. 

I? Bea Lzrndt, Frauen- und Geschlechtergeschichte, in: Hans-Jürgen Goertz (Hg.), Geschichte. 
Ein Grundkurs, Reinbek bei Hamburg 1998, S. 579-597; Dies., Wege der Historischen Frau- 
enforschung, in: Historische Mitteilungen der Ranke Gesellschaft 8 (1995), S. 1-14; Dies., 
Gibt es inzwischen Frauen in der Geschichte? Zum Stand der historischen Frauenforschung 
zwischen Theorie und Praxis, in: Mechthild von Lutzau (Hg.), Frauenkreativität macht Schu- 
le. XI. Bundeskongreß .,Frauen und Schule". Dokumentation, Weinheim 1998, S. 178-183; 
Hedwig Röckelein, Das Mittelalter - „finstereL' Epoche der Frauengeschichte?, in: Die Philo- 
sophin 4, Heft 7 (1993), S. 23-32; Katherine Walsh, Von der "Apostola" zur Hexe. Zu einigen 
Neuerscheinungen über den Stellenwert der Frau zwischen Spätantike und früher Neuzeit, in: 
lnnsbrucker Historische Studien 16/17 (1997), S. 45 1-5 16. 

1.7 Nancy F. Partner (Hg.), Studying Medieval Women: Sex, Gender, Feminism, in: Specu- 
lum 68 (1993), S. 305-471; Hedivig Röckelein und Hans-Werner Goeo (Hg.), Frauen- 
Beziehungsgeflechte im Mittelalter (=Das Mittelalter. Perspektiven mediävistischer For- 
schung 2), Frankfurt arn Main 1996. 

I4 Ausführlich bei Dagniar Freist. Zeitschriften zur Historischen Frauenforschung. Ein intemati- 
onaler Vergleich, in: Geschichte und Gesellschaft 22 (1996), S. 97-1 17. 
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Thema "Frauen und Öffentlichkeit" angingen." Bei einer Durchsicht wird erkenn- 
bar, dass viele methodische Neuerungen und theoretische Anregungen von der 
historischen Neuzeitforschung, den Literatunvissenschaften oder der fen~inisti- 
schen Theologie ausgingen, um nach ihrer Akzeptanz mit gewisser Verzögerung 
in der mittelalterlichen Geschichte rezipiert zu werden: so ist das Mittelalter in 
entsprechenden Sammelbänden quantitativ oft nur beschränkt präsent.'6 Dies be- 
deutet aber nicht, dass die aktuelle Mediävistik keine anregenden Studien zu bie- 
ten hätte, wenngleich die äußerst traditionelle Orientierung an .,vergessenenb- und 
,,großenu Frauen, seien es Königinnen, Äbtissinnen, Heldinnen oder Schriftstelle- 
rinnen, erstaunlich lange die Akzentsetzung bestimmte.l7 

Lebensräume mittelalterlicher Frauen spiegeln sich zuerst einn~al in einigen 
ansprechend konzipierten Überblickswerken: Der zweite Teil der fünfbändigen 
"Geschichte der Frauen", inzwischen bereits ein ~ l a s s ike r , ' ~  konzentriert sich auf 
den Diskurs von und über mittelalterliche Frauen. die von Ute Gerhard initiierte 
Untersuchung über die "Frauen in der Geschichte des Rechtes" erschien bereits in 
der zweiten ~ u f l a ~ e , ' ~  und das Kompendium zur Mädchen- und Frauenbildung 
enthält Studien adeliger Rollenbilder, zur Wissensvermittlung in Klöstern, Kauf- 
mannskreisen und Zünften sowie zur Ausgrenzung von Frauen aus der universitä- 
ren ~ännerwelt .~ '  Anstatt der Aufzählung solcher Publikationen sind im Folgen- 
den aber einige Themenschwerpunkte mit möglichem Unterrichtsbezug aus dem 
Dickicht der aktuellen Forschungen herauszugreifen. Der Blick soll sich dabei 
weniger auf ein normatives, stark von religiösen Vorstellungen bestimmtes Frau- 
enbild richten2' als auf die rechtlichen, sozialen und kulturellen Lebenswelten le- 
diger, verheirateter und verwitweter Frauen in städtischen, ländlichen, klösterli- 
chen und höfischen Kreisen. 

l 5  Anna Gossenreither/MireiIle Ofhetiin-Girard/Sabine Tratrtweiler (Hg.). Frauen und Öffent- 
lichkeit. Beiträge der 6 .  Schweizerischen Historikerinnentagung, Zürich 1991; vgl. auch Ve- 
ronika Aegerfer/Nicole Graf/Nafalie ln~boden/Thea Rytz/Rita Stöckli (Hg.). Geschlecht hat 
Methode. Ansätze und Perspektiven in der Frauen- und Geschlechtergeschichte. Beiträge der 
9. Schweizerischen Historikerinnentagung, Zürich 1999. 

I' Vgl. Doris Rzrhe (Hg.), Geschlechterdifferenz im interdisziplinären Gespräch. Kolloquium des 
Interdisziplinären Zentrums fdr Frauen- und Geschlechterstudien an der Ernst-Moritz-Arndt- 
Universität Greifswald, Würzburg 1998; Bea Ltrndt (Hg.), Auf der Suche nach der Frau im 
Mittelalter. Fragen, Quellen, Antworten, München 1999, S. 233-253: Christina von Bratrn 
und lnge Stephan (Hg.), Gender-Studien. Eine Einfiihrung, Stuttgart/Weimar 2000. 

I' Vgl. u.a. Dieter' Veltrirp, Frauen um Herzog Ladislaus (+1401). Oppelner Herzoginnen in der 
dynastischen Politik zwischen Ungarn, Polen und dem Reich (Studien zu den Luxemburgern 
und ihrer Zeit 8). Warendorf 1999; Heltnzri Feld, Frauen des Mittelalters. Zwanzig geistige 
Profile (Beihefte zum Archiv fdr Kulturgeschichte 50), KBln/Weimar/Wien 2000; Hein- 
Thomas, „Jeanne d'Arc". Jungfiau und 'Tochter Gottes, Berlin 2000. 

l 8  Georges Dz,by/Michelle Perrot, Geschichte der Frauen. Bd. 2: Mittelalter, hg. von Christiane 
Klapisch-Zuber, Frankfurthiew York 1993. 

'"te Gerhard (Hg.), Frauen in der Geschichte des Rechts. Von der Frühzeit bis zur Gegenwart, 
München 1997.2. Auflage 1999. 

'O Elke Kleinatr und Claztdia Opitz (Hg.), Geschichte der Mädchen- und Frauenbildung. Bd. 1: 
Vom Mittelalter bis zur Aufklärung, FrankfurUNew York 1996. 

'I Für das Früh- und Hochmittelalter kurz behandelt bei Goefz, Frauen im Früh- und Hochmit- 
telalter (wie Anm. 1 O), S. 22-25. 
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Zu Recht wurde oft betont, dass Frauen und Männer im Mittelalter bis auf die 
getrennten Klöster keine grundsätzlich getrennten Lebensräume besaßen und 
,,gleichwertigen Anteil an den sozialen Bindungen und ~ebensformen'" genos- 
sen. Erst aus den mehr oder weniger notwendigen Funktionsteilungen erwuchsen 
eigene Männer- bzw. Frauenräume, am offensichtlichsten natürlich bei Gebären 
und Geburt, verbunden mit geschlechtsspezifischen Verhaltensweisen, Kleidungs- 
formen und Arbeitsfeldern wie Textilgewerbe (bes. Seidenverarbeitung), Tanzen 
oder Prostitution als typischen Frauenarbeiten. Dem Ideal von Partnerschaft und 
Gemeinsamkeit in der Ehe, die auch als Arbeitsgemeinschaft fmgierte, stand also, 
sei es in bildlichen Darstellungen oder in der Geschichtsschreibung, die Trennung 
und Hierarchie der Geschlechterfunktionen gegenüber. Ausgehend von einem 
komplementären Eheverständnis, das trotz funktionaler Zuordnungen Gleichheit 
im Sinne von Gleichwertigkeit deutet, hat deshalb Heide Wunder für die Frühe 
Neuzeit versucht, die Rolle der Hausmutter neben dem Hausvater neu zu definie- 
ren und den Haushalt als Teil einer „politischen Öffentlichkeit" zu begreifen.23 
Offen ist allerdings die Frage, wie weit dieses Konzept auf die einzelnen Phasen 
des Mittelalters zu übertragen ist. 

Neuere Studien akzentuierten zudem die Tatsache, dass Normen und prakti- 
sche Handlungsräume oft nicht übereinstimmten. Gerade die in Gerichtsakten 
hauptsächlich der Niedergerichte dokumentierten Streitigkeiten belegen die Di- 
vergenzen zwischen rechtlichen Vorschriften und realen Handlungsmöglichkeiten 
sowie die Vielschichtigkeit und Komplexität der Vorgänge. Zahlreiche „Fallstu- 
dien über die rechtliche und wirtschaftliche Selbstständigkeit der Frauen in spät- 
mittelalterlichen Städten lassen erkennen, wie uneinheitlich und unübersichtlich 
die Situation war."24 Eingehend erforschte Städte wie Hamburg und Basel zeigen 
anschaulich die verschiedenartigen Rollen und Funktionen von Frauen in der städ- 
tischen ~esellschaft.~%abei verhindert die angesichts der Quellenfülle notwendi- 
ge Konzentration auf einzelne Städte und Territorien vorläufig noch einen zu- 
sammenfassenden Vergleich, zuinal die regionalen Bedingungen recht unter- 
schiedlich sind. Große Diskrepanzen zeigen sich sowohl bei der Erforschung von 
Stadt und Land als auch für die einzelnen Länder ~ l t e u r o ~ a s . ~ ~  Aufgrund dieser 

'' Goetz, Frauen im Früh- und Hochmittelalter (wie Anm. IO), S. 26. '; Heide IVzcnder, "Er ist die Sonn', sie ist der Mond". Frauen in der Frühen Neuzeit, MUnchen 
1992, bes. S. 263. 

" Ulbrich, Frauen- und Geschlechtergeschichte (wie Anm. I), S. 1 15. ' Vgl. u.a. Rosir~itlia Rogge, Zwischen Moral und Handelsgeist. Weibliche Handlungsräume 
und Geschlechterbeziehungen im Spiegel des hamburgischen Stadtrechts vom 13. bis zum 16. 
Jahrhundert (Ius Commune. Sonderhefte log), Frankfurt am Main 1998; Dies., Ehefrauen und 
ihre ,.zeitlichen Güter" zwischen Selbst- und Fremdbestimmung im spätmittelalterlichen 
Hamburg, in: KuhnILundt. Lustgarten und Dämonenpein (wie Anm. 3), S.109-129; Heide 
IVzrnder (Hg.) in Zusammenarbeit mit Szcsanna Burghart:, Dorothee Rippmann und Kathari- 
na Sin~on-Mzrscheid, Eine Stadt der Frauen. Studien und Quellen zur Geschichte der Baslerin- 
nen im späten Mittelalter und zu Beginn der Neuzeit (13-17. Jh.), BaselIFrankfurt am Main 
1995. 

' ( ' D i e  zahlreichen neueren Forschungen zur rechtlichen und gesellschaftlichen Stellung der 
Frauen in den verschiedenen Teilen Europas können hier nicht aufgezählt werden; zu England 
vgl. u.a. Mavis E. Mate, Women in Medieval English Society (New studies in economic and 
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Zersplitterung erwies sich das Thema „Recht und Geschlecht'. in letzter Zeit als 
äußerst ergiebig und offen für zahlreiche Fragestellungen: die ersten fundierten 
Ansätze einer interdisziplinären Zusammenarbeit sind so vielversprechend." dass 
eine stärkere Beteiligung des Mittelalters zu wünschen wäre. 

Als besonders ertragreich muss auch die Kombination aus sozial- und ge- 
schlechtergeschichtlichen Zugängen bei der Betrachtung von Kirche und Frö~lz- 
migkeit gelten. Bisherige Analysen erfassten die Vielsclzichtigkeit der Marienver- 
ehrung und ihrer Funktionen von der spätkarolingischen Hinzmelskönigin bis zur 
städtischen ~ürgerheiligen.~~ Maria als politische Integrations- und Legitinzations- 
figur, die spezifisch weiblichen Komponenten der ~eligiosität~" sowie die ge- 
schlechtsspezifischen Elemente von Heiligenideal, Religiosentum und Heiligen- 
kult, darunter etwa den Anteil weiblicher Heiliger und die gesclzlechtsspezifiscl~e 
Ausrichtung beim  unde erwirken.^' All diese Studien erweiterten das traditionelle 
Spektrum erheblich und führten zu anspruchsvollen. differenzierten und wegwei- 
senden Ergebnissen. 

Eine privilegierte Zuwendung feministischer Analysen erfuhr das nicht selten 
zur religiösen Frauenbewegung hochstilisierte Begineiztuin. dessen angeblich ra- 
dikaler Bruch mit traditionellen Frauenrollen inzwischen deutlich relativiert wur- 
de.3' Die Beginen, die vielleicht stärker als monastische Frauen in der Öffentlich- 
keit standen, faszinierten als angebliche Opfer einer Disziplinierungspolitik eben- 

social history 39). Cambridge 1999; No21 Jonles hfenzcge. Medieval Woinen and the Law. 
Woodbridge 2000; einen europäischen Vergleich versucht Litido E. hliichd (Hg.). Wonien in 
Medieval Western European Culture. New YorULondon 1999. 

17 Das Forschungsnetzwerk ..Geschlechterdifferenz in europäischen Rechtskulturen". das aii der 
Universität Kassel verwaltet wird, beschränkt sich vorwiegend auf den Zeitraum vom 16. bis 
20. Jahrhundert. Eine wichtige Etappe kennzeichnete die interdisziplinäre Tagu,ig ..Ge- 
schlechterdifferenz im europäischen Recht" unter Leitung von Heide Wunder im Februar 
2000 am Max-Planck-Institut flir Europäische Rechtsgeschichte in Frankfurt am Main. 
Claudia Opi/dHed+itig Röckelein/Gabriela Signori/Gzy P. Marchol (Hg.), Maria in der Welt. 
Marienverehrung im Kontext der Sozialgeschichte 10.-18. Jahrhundert (Clio Lucernensis 2). 
Zürich 1993; Gabriela Signori, Maria zwischen Kathedrale, Kloster und Welt. Hagiogaphi- 
sche und historiographische Annäherungen an eine hochmittelalterliche Wunderpredigt, Sig- 
maringen 1995 (vgl. das Literaturverzeichnis mit ihren früheren Publikationen zum Thema); 
Klaz~s Schreiner, Maria. Jungfrau, Mutter, Herrscherin, MünchenIWien 1994, revidierter ND 
München 1996. 
cordlcla Nolre, Christianisierung und religiöses Leben im Frühmittelalter. Überlegungen aus 
geschlechtergeschichtlicher Perspektive, in: Was sind Frauen? Was sind Männer? Geschlech- 
terkonstruktionen im historischen Wandel, hg. von Christiane EifertlAngelika Epplel Martina 
KesselIMarlies MichaelisIClaudia NowakIKatharina Schicke und Dorothea Weltecke, Frank- 
furt am Main 1996, S. 76-96. 

" Hans-Werner Goetz, Heiligenkult und Gesclilecht. Geschlechtspezifisches Wunderwirken in 
frühmittelalterlichen Mirakelberichten?, in: RöckeleinIGoetz, Frauen-Beziehungsgeflechte 
(wie Anm. 13), S. 89-1 11; Szcsanne Wirtern, Frauen, Heiligkeit und Macht. Lateinische Frau- 
enviten aus dem 4. bis 7. Jahrhundert (Ergebnisse der Frauenforschung 33), Stuttgartlweimar 
1994; Parrick Corber, Les saints ottoniens. Saintete dynastique, saintete royale et saintete f6- 
minine autour de I'an mil (Beihefte der Francia 15), Sigmaringen 1986. " Hedwig Röckelein, Hamburger Beginen im Spätmittelalter - "autonome" oder "fremdbestimm- 
te" Frauengemeinschafien?, in: RöckeleinIGoetz, Frauen-Beziehungsgeflechte (wie Anm. 13), 
S. 73-88. 
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so wie in ihrem Streben nach Selbstständigkeit und religiöser Entfaltung, und ihre 
,,Suche nach anderen, nicht primär von Männern vorgeschriebenen Lebens- und 
~laubensformen"~~ machte sie zu einem identitätsstiftenden historischen Vorbild. 
Im Gegensatz dazu wurden die spätmittelalterlichen Frauenklöster, mit denen sich 
anschließend Gudrun Gleba beschäftigen wird, lange Zeit eher stiefmütterlich be- 
handelt, so dass sich die Projekte zu diesem Thema erst in jüngster Vergangenheit 
stark en t~ i cke l t en .~~  Vergleichende Studien zu den diversen Formen religiöser 
Lebensgestaltung von Frauen erlauben die übersetzten Quellentexte in einem re- 
zenten Band zu Klosterfrauen, Beginen und ~ e t z e r i n n e n . ~ ~  

Die komplexe Frage, ob sich spezifische Frauenräume stärker aus der gesell- 
schaftlichen „Stellung als aus der ~eschlechtszugehörigkeit~ definieren, ist da- 
mit aber nicht geklärt. Die Komplexität solcher Probleme hat vor allem Gabriela 
Signori in zahlreichen sozial- und geschlechtergeschichtlichen Untersuchungen zu 
Freundschaftskonzepten und Lebenszyklen, zur Aneignung und Umformulierung 
von Sinnangeboten, zu Geschlechterdifferenzen und deren kulturlandschafilichen 
Determinanten, zur Konstruktion von weiblicher Wirklichkeit in Bildern und Tex- 
ten a~fgewiesen .~~ Dabei gelang es ihr mit wachsamem Forscherinnenauge, viel 
Gespür und großem Methodenbewusstsein, einerseits Geschlechterunterschiede zu 
nivellieren (z.B. beim Leseverhalten) und andererseits die weiblichen Besonder- 
heiten anhand kleiner Zeichen zu enthüllen und stärker zu akzentuieren. Sie nutzt 
beispielsweise Bildzeugnisse, um stereotype Wertungen aufzudecken; so be- 
schreibt sie mit leicht ironischem Unterton einen andachtsvoll in fromme Lektüre 
versunkenen Frauentyp, der in kostbare Hüllen gebundene Stundenbücher hält, 
während die abgebildeten Männerhände meist ein in Leder gebundenes Buch um- 
fasset~.~' Und über letztwillige Verfügungen kinder- und familienloser Erblasser 

U/( /  C. Sc/itl~idt. I'... que begine appellantur", oder: Die Beginen als Frauenfrage in der Ge- 
schiclitsschreibung, in: KuhnILundt, Lustgarten und Däinonenpein (wie Anm. 3), S. 54-77, 
hier S. 54. 

" ~ g l .  Ki~rt Aiidertnniin (Hg.), Geistliches Leben und standesgemlßes Auskommen. Adlige 
Daiiienstifte in Vergangenheit und Gegenwart (Kraichtaler Kolloquien I). Tübingen 1998; 
Gadwti Gleha. Reformpraxis und materielle Kultur. Westfilische Frauenklöster im späten 
Mittelalter (Historische Studien 462), Husum 2000; Gabriela Signori (Hg.), Lesen, Schreiben, 
Sticken und Erinnern. Beiträge zur Kultur- und Sozialgeschichte mittelalterlicher Frauenklös- 
ter (Religion in der Geschichte 7), Bielefeld 2000; SigridSchniiit, Geistliclie Frauen und städ- 
tische Welt. Stiftsdamen, Klosterfrauen und Beginen im spätmittelalterlichen Straßburg 
(1 250- 1525). inascli. sclir. Habilitationsschrift an der Universität Mainz 200 1. 

"" Awolic F$PI und A~wlle Hellinger., Klosterfrauen, Beginen, Ketzerinnen (Historisches Semi- 
nar. Neue Folge 12). ldstein 2000. 

3s Hrrns-IVernw Goet:. Frauen im Früh- und Hochmittelalter (wie Anm. IO), S. 27. 
" ' V s l .  u.a. Gahriela Sigtiori (Hg.). Meine in Gott geliebte Freundin. Freundschafisdokumente 

aus klösterliclien und humanistischen Schreibstuben (Religion in der Geschichte 4), Bielefeld 
1995; Die,s., ,.Wann ein fruntschaffi die andere bringt". Kleriker, Mägde und ihre Testamente, 
in: Eva Labovie (Hg.), Ungleiche Paare. Zur Kulturgeschiclite menschlicher Beziehungen, 
MUiiclien 1997, S. 11-32; Dies., Defensivgeineinschaften: Kreißende Hebammen und ,,Mit- 
weiber" im Spiegel spätinittelalterliclier Geburtswunder, in: RöckeleinfGoetz Frauen- 
Beziehungsgeflechte (wie Anm. 13), S. I 13-1 34. 

37 Gahr.ie/a Sigriori, Bildung, Schmuck oder Meditation. Bücher, Seidenhüllen und Frauenhände 
in der flämischen Tafelmalerei des 15. Jahrhunderts, in: Mirndils in imagine. Festschrift fdr 



Einführung - Lebensräuine von Frauen 133 

der spätmittelalterlichen Stadtgesellschaft von Basel (1450-1500) beleuchtet sie 
ein gesellschaftlich „normiertesbb Handlungsfeld. um geschlechts- und schichten- 
spezifische Spielräume im Kräftemessen zwischen Recht und Gesellschaft. zwi- 
schen Kirche und Stadt anhaild vielfältiger Fallbeispiele auszuleuchten." Vermut- 
lich lassen sich die Lebensräume mittelalterlicher Frauen nur in dieser sich auflö- 
senden Polarität - sei es zwischen Stand und Geschlecht. zwischen Männlicl.ikeit 
und Weiblichkeit, zwischen öffentlich und privat, zwischen Norm und Realität. 
zwischen dem Eigenen und dem Fremden - erfassen und verstehen. 

Gerade die Wechselwirkungen mit anderen Disziplinen sind letztlich gefragt. 
um das große heuristische Potential der Geschleclitergeschichte zu nutzen sowie 
die geforderte Selbstverständlicl~keit zu verwirklichen. Interdisziplinäre Fragestel- 
lungen und innovative Formen der Textinterpretation haben beispielsweise be- 
wirkt, den Ansatz der gender studies als wichtigen Bestandteil der Sozial- und 
Kulturanthropologie zu etablieren sowie als Komponente der innovativen Kultur- 
wissenschaften zu begreifen.39 Im Zentrum aktueller Bemühungen steht etwa die 
Beschäftigung mit dem Körper, dessen Repräsentations- und Inszeilieruilgsformei~ 
in Literatur. Kunst, Religion und Geschichte intensiv erforscht werden. um die 
Dimensionen und Bedeutungen von Körperlichkeit zu erfassen und zu ergrün- 
den." Konsequenz ist eine prinzipielle Infragestelluilg der geschlechtlicl~en Er- 
scheinung, deren Definitionsmöglichkeiten derzeit von der Einheit des Begehrens 
bis zur Vielheit sexueller Differenz reichen und der Spannung mit dem Andersge- 
schlechtlichen neue Konnotationen verleihen. Auch wenn sich also neuerdings die 
Kategorie gender selbst zu verflüchtigen scheint oder zumindest an Klarheit verlo- 
ren hat, eröffneten sich gleichzeitig weitere aufschlussreiche Fragekomplexe. 
wenn wir nur an die kulturelle Bedingtheit von Geschlecht und Geschlechterdiffe- 

Klaus Schreiner zum 65. Geburtstag, hg. V. Andrea Löther/Ulricli Meier u.a., München 1996. 
S. 125-168. 

38 GabtAiela Signori, Vorsorgen - Vererben - Erinnern. Kinder- und familienlose Erblasser in der 
städtischen Gesellschaft des Spätmittelalters (Verüffentlichungen des Max-Planck-Instituts for 
Geschichte 160). Göttingen 200 I; zum Testierverhalten vgl. auch Lindu Gtc-zetti. Veneziani- 
sche Vermächtnisse. Die soziale und wirtschaftliche Situation von Frauen iin Spiegel spätmit- 
telalterlicher Testamente (Ergebnisse der Frauenforschung 50), Stuttgart 1998. " Erste Ansätze bei Rebekka Habermas, Geschlechtergeschichte und ,,anthropology of gender*'. 
Geschichte einer Begegnung, in: Historische Anthropologie 3 (1993). S. 485-509; Eva Luho- 
vie (Hg.), Ungleiche Paare. Zur Kulturgeschichte menschlicher Beziehungen, München 1997. 
Kultur, Geschlecht, Körper, hg. von Genus - Münsteraner Arbeitskreis für Gender Studies, 
MUnster 1999; lngrid Bennewiiz und Helnizrt Temooren (Hg.), Manlichiu wip, wiplich man. 
Zur Konstruktion der Kategorien ,Körpere und ,Geschlecht6 in der deutschen Literatur des 
Mittelalters (Internationales Kolloquium der Oswald von Wolkenstein-Gesellschaft Xanten 
1997) (Beihefte zur Zeitschrift fdr deutsche Philologie 9), Berlin 1999: Caroline Walker 42- 
num, Fragmentierung und Erlösung. Geschlecht und Körper im Glauben des Mittelalters, 
Frankfurt am Main 1996; Dies., Warum das ganze Theater mit dem Körper? Die Sicht einer 
Mediävistin, in: Historische Anthropologie 4 (1996), S. 1-33; Gabriela Signori, Ohnmacht 
des Körpers - Macht der ,Sprache. Reklusion als Ordensaltemative und Handlungsspielraum 
tllr Frauen, in: Frauen zwischen Anpassung und Widerstand. Beiträge der 5. Schweizerischen 
Historikerinnentagung, Zürich 1990, S. 25-39. 
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renzen, die vielseitigen Konstruktionen von Männlichkeit sowie die Dynamik von 
Konzeptionen von Weiblichkeit denken?' 

In diesem Zusammenhang ist auch die im ausgehenden 18. Jahrhundert als ein 
Ordnungsmodell entworfene und nur mit großen Einschränkungen auf vormoder- 
ne Gesellschafien übertragbare Dichotomie zwischen Öffentlichem und Privatem 
weiter zu differenzieren. Nach den in den letzten Jahren erfolgten Anstrengungen, 
über eine begriffsgeschichtliche Analyse und konkrete Einzelstudien die verschie- 
denen Bedeutungsebenen für die mittelalterliche Welt aufzudecken und das Dua- 
lismuskonzept in deutlich modifizierter Form zu ~erteidigen?~ ist erneut die Ver- 
bindung mit den Geschlechter-Räumen auszu~euchten~~ und nach weiblich und 
männlich konnotierten Zeichen zu hinterfragen. Sicher haben Forschungen längst 
gezeigt, dass mittelalterliche Quellen keine häusliche Privatsphäre im modernen 
Sinne kennen und höchstens Begriffe wie heimlich und verborgen für alles Nicht- 
öffentliche, das vor den Augen der ,Öffentlichkeit6 versteckt werden sollte, etab- 
lierten. Dieser Ansatz ist bei der Beschreibung geschlechtsspezifischer Lebens- 
räume im Mittelalter bisher nur vereinzelt berücksichtigt worden?4 vielleicht auch 

4 I Vgl. u.a. Gcrhriela Sigt~ori, Männlich - weiblich? Spätmittelalterliche Stadtheilige im wech- 
selhaften Spiel von Aneignung und Umdeutung, in: Stadt entziffern I Dechiffre la ville = Tra- 
verse. Zeitschrift für Geschichte I Revue d'histoire 2 (1994). S. 90-108; Dies., Die verlorene 
Ehre des heiligen Josephs oder Männlichkeit im Spannungsfeld spätmittelalterlicher Stereoty- 
pen. Zur Genese von Urs Grafs ,.Heiliger Familie", in: Klaus Schreiner und Gerd Schwerhoff, 
Verletzte Ehre, KölnlWeimarIWien 1995, S. 183-213; Martin Dinges (Hg.), Hausväter, Pries- 
ter, Kastraten. Zur Konstruktion von Männlichkeit in Spätmittelalter und Früher Neuzeit, Göt- 
tingen 1998; Chri.rte1 Kühle-Hezinger u.a. (Hg.), Männlich. Weiblich: Zur Bedeutung der Ka- 
tegorie Geschlecht in der Kultur (Kongreß der deutschen Gesellschaft für Volkskunde 31). 
Münster 1999; Silvut~o Seidel Menchi/Anne Jacobson SchzmdThoinas Kuehn (Hg.), Tempi e 
spazi di vita femminile tra medioevo ed eti moderna, Bologna 1999 (darin u.a. Heide Wz~n- 
der; Considerazioni sulla costruzione della viriliti e dell'identiti maschile nelle testimonianze 
della prima eti moderna. S. 77-1 03). 

J2 VgI. Riidiger Brandt, Enklaven - Exklaven. Zur literarischen Darstellung von Öffentlichkeit 
und Nichtöffentlichkeit im Mittelalter. Interpretationen, Motiv- und Terminologiestudien 
(Forschungen zur Geschichte der älteren deutschen Literatur 15). München 1993; Gert Mel- 
11ille und Peter von Moos (Hg.), Das Öffentliche und Private in der Vormoderne, 
KölnIWeimarlWien 1998; Peter vot~ Moos, Die Begriffe „öffentlich" und „privat" in der Ge- 
schichte und bei den Historikern, in: Saeculum 49 (1998). S. 16 1-1 92; Diefmar Willon~eit, 
Zum Begriff des Öffentlichen im späten Mittelalter - ein erweiterter Diskussionsbericht, in: 
Hans Schlosser und Dietmar Willoweit (Hg.), Neue Wege strafiechtlicher Forschung (Kon- 
flikt. Verbrechen und Sanktion in der Gesellschaft Alteuropas. Symposien und Synthesen 2). 
KölnlWeimartWien 1999, S. 335-340: Ernst Schirhert. Erscheinungsformen der öffentlichen 
Meinung im Mittelalter. in: Hedwig Röckelein (Hg.). Kommunikation (=Das Mittelalter. Per- 
spektiven mediävistischer Forschung 6).  Berlin 2001, S. 109-127. 

43 VgI. Margarete Hirbrath (Hg.). Geschlechter-Räume. Konstruktionen von ,.gender" in Ge- 
schichte. Literatur und Alltag (Literatur - Kultur - Geschlecht: Große Reihe 15). KÖlnlWei- 
marlWien 200 1. 

J4 Noch traditionellen Ansätzen verhaftet sind Helen Wilcox. Private Writing and Public Func- 
tion: Autobiograpliical Texts by Renaissance Englishwomen, in: S(zlsan) P. Cerasano und 
hlariuir l.71ne-Davies (Hg.). Gloriana's Face: Women, Public and Private, in the English 
Reiiaissance. TokyolSingapore 1992. S. 47-62; Lois L. Hunqc~~tt.  Public Lives, Privat Ties: 
Royal Mothers in England and Scotland, 1070-1204, in: John Carmi Parsons und Bonnie 
Wheeler (Hg.), Medieval Mothering, New York, London 1996, S. 295-31 1; Maria Teresa 
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weil der feministische Diskurs einiger Neuhistorikerinnen nur schwer mit den mit- 
telalterlichen Bedingungen in Beziehung zu setzen war? Trotzdem scheint das 
Gegensatzpaar in differenzierter Gestalt, zu denken ist an Antagonismen wie .of- 
fen I geheim', ,öffentlich 1 unzugänglich' und möglicherweise sogar .individuell I 
kollektiv', auch für das Mittelalter eine gewisse Berechtigung zu haben. zumal das 
Konzept von Öffentlichkeit im Sinne von öffentlicher Meinung. öffentlichem 
Raum und öffentlichem Interesse nicht auf die politisch-rechtliche Dimension ein- 
zuschränken ist, sondern nahezu alle Lebensbereiche von wirtschaftlichen Aktivi- 
täten bis zur Ausbildung kultureller Identitäten prägte. Angeregt von den neueren 
Versuchen, eine modifizierte Polarität zu bewahren. ist das Thema dieser Sektion 
entstanden, das die Praktikabilität des Ansatzes für geschlecliterspezifische Fragen 
kritisch überprüfen soll, wobei auch konventionelle Aspekte wie Macht und 
Handlungsmöglichkeiten nicht zu vernachlässigen sind. 

Mittelalterliche Lebensräume, übrigens nicht nur der Frauen. lassen sich be- 
kanntlich nicht nur in der Analyse des Eigenen, sondern auch im Blick auf Ge- 
genwelten definieren. Mittelalterliche Reiseberichte und Weltkarten bieten hier 
spannende und für die Gender Studies bisher kaum genutzte Möglichkeiten. denn 
in der Aneignung des Fremden offenbarte sich das Erstaunen über die Abwei- 
chungen von der Norm. die männliche und weibliche 1-ebenswelten und Identitä- 
ten gleichermaßen berührten. Die Erscheinungsformen reichen von der Feminisie- 
rung des konstruierten kolonialen Raumes bis zu den wandelbaren Ausformungen 
und Bewertungen der Amazonen zwischen antikem Mythos und kämpferischer 
Jeanne d '~rc ."  Auch die Autoren der Weltkarten, einem im Mittelalter vom Ele- 
mentarunterricht bis zur religiösen Unterweisung von Kirchenbesuchern allseitig 
verwendeten didaktischen Medium, waren gezwungen, das komplexe theologisch, 
mythisch und historisch geprägte Weltbild in einfachen Bildern und pointierten 
Erzählungen einzufangen und zu vermitteln."' Aufgedeckt wurden neuerdings die 

Gzrerra Medici, Sfera pubblica e vita privata. 11 posto della donna nella societi del comune 
medievale, in: Dies., Orientamenti civilistici e canonistici sulla condizione della donna 
(Scienze del diritto e dell'economia 14). Napoli 1996. S. 29-41. 

.IS Vgl. Anianda Vickeg: Golden Age to Separate Spheres? A Review of the Categories and 
Chronology of English Women's History, in: The Historical Journal 36 (1993). S. 383-414; 
Leonore Davidos „Alte Hüte". Öffentlichkeit und Privatheit in der feministischen Ge- 
schichtsschreibung, in: L'Homme 4 Heft 2 (1993). S. 7-36; zusammenfassend: Jane Rendall. 
Women and the Public Sphere, in: Gender & History 1 1 (1999), S. 475-488. '' Vgl. Monika Wehrhebn-Peuker, Die Konstruktion eines kolonialen Raumes. Die Feminisie- 
rung Amerikas, in: Hubrath, Geschlechter-RBume (wie Anm. 43), S. 163-178; Chrisfine Rein- 
le, Exempla weiblicher Stärke? Zu den Ausprägungen des mittelalterlichen Amazonenbildes, 
in: Historische Zeitschrift 270 (2000), S. 1-34. " Dies bedeutete für die europäischen männlichen Beobachter, fremde Frauen an eigenen Vor- 
stellungen von "Frauenräumen" zu messen; vgl. Sabine Schiiltinig, Wilde Frauen, fremde Wel- 
ten. Kolonisierungsgeschichten aus Amerika, Reinbek bei Hambug 1997. In Zukunft werden 
diese Karten samt den Übersetzungen aller Texteinträge mehr und mehr über CD-Rom zur 
Verfügung stehen; angekündigt oder im Erscheinen sind bereits die Weltkarte des Fra Mauro 
aus dem Jahr 1459, zudem die Hereforder und die Ebstorfer Weltkarte (letztere mit deutscher 
Übersetzung) vom ausgehenden 13. Jahrhundert; vgl. neuerdings Nao~ni Reed Kline, A Wheel 
of Memory: The Hereford Mappamundi, CD-Rom, Ann Arbor 2001. Es scheint ein expandie- 
render Markt mit einem höchst anschauliclien Bildmaterial, das sich nach der digitalisierten 
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Repräsentationsstrategien mittelalterlicher Kartographen, die Frauen als biblische 
Figuren, als legendäre und historische Gestalten sowie als fremde, von der europä- 
ischen Norm abweichende Wesen in Text und Bild darste~lten.~~ Solche mentali- 
tätsgeschichtlichen Ansätze dürften ein faszinierendes Potential für die Erfor- 
schung mittelalterlicher Frauenräume bilden, denn sie schildern nicht nur Störun- 
gen und Bestätigungen eines europäischen Frauenbildes, sondern reflektieren 
anthropologische Wahrnehmungen, körperliche Bedürfnisse und weibliche Le- 
bensbedingungen im Prozess der Zivilisation. Zugleich verweisen sie auf eine Ge- 
fahr, die von der jüngsten Forschung zunehmend erkannt wurde, nämlich das mo- 
derne Verständnis von Geschlechterdifferenz und Geschlechtsidentität unreflek- 
tiert auf das Mittelalter zu übertragen. Denn in den mittelalterlichen Quellen fin- 
den wir oft nur distanzierte Beschreibungen, die um so diffiziler zu interpretieren 
sind, je mehr Wertungen später schrittweise einflossen. So spiegelt der Wandel 
von Mentalitäten die Lebensräume von Frauen manchmal anschaulicher als die 
Erforschung historischer Gegebenheiten. 

Zuletzt seien noch kurz die Leitlinien für die Auswahl der folgenden drei 
Themen skizziert. Alle drei Beiträge stellen sich der Frage nach geschlechtsspezi- 
fischen Lebensräumen im hohen und späten Mittelalter, sei es am Königshof, in 
Klöstern oder in der Stadt. Die Autorinnen gehen die Aufgabe zwangsläufig aus 
unterschiedlichen Blickrichtungen an, indem sie nicht nur verschiedenartige Le- 
benswelten, sondern auch voneinander abweichende Zeiträume und Regionen ana- 
lysieren. 

Amalie Fößel veranschaulicht in einer komprimierten Analyse die großen po- 
litischen Handlungsspielräume der Königin im hochmittelalterlichen Reich, aus- 
gedrückt in den weitreichenden Funktionen als Teilhaberin an der Herrschaft und 
Inhaberin königlicher Hoheitsrechte, als wichtige Beraterin ihres Gemahls und 
Vermittlerin in der politischen ~ r a x i s . ~ ~  Es gelingt ihr, die Möglichkeiten der 
politischen Mitwirkung einer Herrschergattin von den ottonischen Kaiserinnen bis 
zu den Königinnen des 12. Jahrhunderts, von denen jede einzelne rechtlich nur als 

Aufbereitung und Übersetzung der Texte ins Deutsche vortrefflich für Unterrichtszwecke eig- 
nen dürfte. 
Ingrid Bazinigärtner. Biblische, mythische und fremde Frauen. Zur Konstruktion von Weib- 
lichkeit in Text und Bild mittelalterlicher Weltkarten, in: Xenia von Ertzdorff -Kupffer (Hg.), 
Erkundung und Beschreibung der Welt. Zur Poetik der Reise- und Länderberichte. Interdiszi- 
plinäres Symposium in Gießen vom 19. bis 24. Juni 2000 (Chloe. Beihefte zum Daphnis), 
Amsterdam 2002, S. 3 1-86; Dies., Eva, Sphinx und Amazone: Frauen in Text und Bild mittel- 
alterlicher Weltkarten, in: Prisma. Zeitschrift der Universität Gesamthochschule Kassel 62 
(Juli 2001), S. 18-26; Dies., Biblical, Mythical, and Foreign Women: Text and Images on 
Medieval World Maps, in: Peter M. BarberJPaul D. A. Harvey (Hg.), The Hereford and Other 
Mappaemundi. Proceedings of the Mappa Mundi Conference in Hereford 1999, London 2002 
(im Druck). 

""azu ausfllhrlicher Amalie Fößel, Die Königin im mittelalterlichen Reich. Herrschaftsaus- 
übung, tlerrschafisrechte, Handlungsspielräume (Mittelalter-Forschungen 4), Stuttgart 2000. 
Zur Trennung zwischen privat und öffentlich bei männlichen Herrschern vgl. Llidger Körnt- 
gen. Privatleben der Könige: Zur Wahrnehmung des mittelalterlichen Herrschers, Referat im 
Juli 1999 auf dem International Medieval Congress an der University of Leeds, Programm- 
heft. S. 24. 
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den Königinnen des 12. Jahrhunderts. von denen jede einzelne rechtlich nur als 
Stellvertreterin des Königs agieren konnte. aufzuzeigen. die Bedeutung der Ehe- 
gemeinschaft als Basis für Autorität und Einfluss zu verdeutlichen und die Verän- 
derungen in Aufgabenbereich und Aktionsradius zu erklären. 

Gudrun Gleba beleuchtet das durchaus spannungsreiche Leben von Frauen in1 
Kloster, indem sie die im Alltag anstehenden Konflikte und die zahlreichen As- 
pekte der materiellen Kultur mit ausgewählten, ins Deutsche übersetzten Quellen- 
beispielen konkretisie~-t.50 Auf diese Weise kann sie überzeugend die vielseitigen 
Aufgaben und Tätigkeiten der in klösterlichen Gemeinschaften lebenden Frauen 
als allgegenwärtige Kommunikationspartnerinnen darstellen. die sich in der spät- 
mittelalterlichen Gesellschaft nicht nur mit religiösen Reformen und Idealen. son- 
dern vorrangig mit wirtschaftlichen. administrativen und finanziellen Problemen 
auseinander zu setzen hatten. 

Zuletzt analysiert Gabriela Signori in einer innovativen Studie spätmittelalter- 
liche Ordnungsmodelle im öffentlichen Raum. wobei sie die erhebliche Bedeu- 
tung von Geschlecht und Öffentlichkeit für die Gestaltung des Innenraumes einer 
spätmittelalterlichen Kirche anschaulich demonstriert und die von Zeitgenossen in 
Text und Bild vorgeschlagenen Lösungen für die erforderliche Geschlechtertren- 
nung erörtert. Entgegen der häufig angenommenen. nur theoretisch erkennbaren 
Forderung nach einer ehrbaren Links-Rechts-Verteilung der Geschlechter kann sie 
anhand der realen Aufstellung der Kirchstühle und verschiedener Bildanalysen ei- 
ne andere Ordnung nachweisen. nämlich sitzende Frauen vor oder umgeben von 
stehenden Männern. 

Sicherlich können aus diesen drei schematischen "Probebohrungen" zu Kö- 
nigshof, Kloster und Stadt noch keine verallgemeinernden Schlüsse gezogen wer- 
den. Die vorliegende Publikation beabsichtigt deswegen wie die Sektion auf der 
Tagung in Quedlinburg selbst, eher Denkanstöße für mögliche Diskussionen zu 
geben als endgültige Lösungen zu vermitteln. Im Vordergrund steht der Versuch, 
mögliche Ansätze aufzuzeigen und die Gegenläufigkeit von Tendenzen zu akzen- 
tuieren. Vielleicht kann dies dazu beitragen, die inhaltliche und methodische Dis- 
kussion zu beleben und gleichzeitig die Unterrichtsrelevanz der angesprochenen 
Themen zu verdeutlichen. 

50 Dazu ausfilhrlicher Gleba. Reformpraxis und materielle Kultur (wie Anm. 32). 
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